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Erzählen. Verstehen. Handeln. 
Teil 2: Narrative Ethik 

 

1. Ethik – Orientierung für menschliches Handeln 
Ethik ist kein fernes Nachdenken über abstrakte Prinzipien, sondern eine praktische 
Lebensfrage. Schon Aristoteles machte deutlich, dass ethisches Philosophieren sinnlos wäre, 
wenn es nicht dazu beiträgt, gute und verantwortungsvolle Menschen zu werden. Ethik fragt 
danach, wie wir handeln, welche Gewohnheiten wir entwickeln und welche Art von Leben wir 
führen wollen. 

Der BegriƯ ethos verweist dabei auf mehr als Moralregeln. Er meint Haltungen, Charaktere und 
Lebensweisen – aber auch Orte des Lebens. Ethik verbindet somit individuelles Handeln mit 
gesellschaftlichen Strukturen, politischen Ordnungen und ökologischen Bedingungen. Wer über 
Ethik nachdenkt, denkt immer auch über Zusammenleben nach. 

Für die Bildungsarbeit bedeutet das: Ethik soll nicht belehren oder moralisieren. Sie eröƯnet 
Räume zur Reflexion, lädt zum Perspektivwechsel ein und hilft, eigene Maßstäbe bewusst zu 
prüfen. Gerade in Zeiten tiefgreifender gesellschaftlicher Veränderungen wird Ethik zu einer 
Orientierungsressource. 

Reflexionsfragen 

 In welchen Situationen Ihres Alltags stehen Sie vor echten ethischen Entscheidungen? 

 Welche Werte geben Ihnen dabei Orientierung? 

 

2. Ökologie und ökologische Ethik 
Ökologie bedeutet wörtlich die Lehre vom „Haus“. Gemeint ist der Zusammenhang aller 
Lebewesen mit ihrer Umwelt – ein Beziehungsgeflecht, in dem auch der Mensch seinen Platz 
hat. Diese Perspektive rückt weg vom isolierten Individuum hin zu einem Denken in 
Zusammenhängen. 

Ökologische Ethik fragt, wie dieses gemeinsame Haus so gestaltet werden kann, dass Leben 
langfristig möglich bleibt. Dabei geht es nicht nur um Umweltschutz im engen Sinn, sondern um 
Fragen von Verantwortung, Gerechtigkeit und Zukunftsfähigkeit. 

Unterschieden werden unter anderem Umweltethik (Umgang mit Ressourcen), Bioethik (Schutz 
des Lebens) und Naturethik (Wert der Natur selbst). Allen gemeinsam ist die Einsicht, dass 
menschliches Handeln ökologische Folgen hat – oft über Generationen hinweg. 

In narrativer Perspektive wird deutlich: Auch ökologische Fragen sind immer in Geschichten 
eingebettet. Ob wir von „Naturbeherrschung“, „Nachhaltigkeit“ oder „Mitwelt“ sprechen, prägt 
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unser Handeln. Bildung kann helfen, diese Geschichten sichtbar zu machen und neu zu 
erzählen. 

Reflexionsfragen 

 Wo erleben Sie ökologische Zusammenhänge ganz konkret in Ihrem Alltag? 

 Welche BegriƯe verwenden Sie selbst, wenn Sie über Natur sprechen? 

 

3. Mensch und Natur – ein spannungsreiches Verhältnis 
Das Verhältnis von Mensch und Natur ist von Spannungen geprägt. Einerseits gilt Natur als das 
Nicht-Gemachte, das Eigenständige. Andererseits greift der Mensch seit jeher gestaltend in 
natürliche Prozesse ein – durch Landwirtschaft, Technik und Kultur. 

Diese Doppelrolle führt zu Widersprüchen. Das sogenannte Leopold-Paradox macht deutlich: 
Wer Natur schützen will, muss eingreifen – und verändert sie dadurch. Ein unberührtes Außen 
existiert kaum noch. 

Narrative spielen hier eine entscheidende Rolle. Je nachdem, ob wir uns als Beherrscher, 
Verwalter oder Mitgeschöpf verstehen, ergeben sich unterschiedliche Formen des Handelns. 
Geschichten strukturieren unsere Wahrnehmung dessen, was erlaubt, notwendig oder 
problematisch erscheint. 

Eine narrative Ethik nimmt diese Geschichten ernst. Sie fragt nicht nur, was richtig oder falsch 
ist, sondern auch, wie wir über Mensch und Natur sprechen – und welche Handlungen 
dadurch plausibel werden. 

Reflexionsfragen 

 Welche Bilder von Natur prägen Ihre Vorstellungen? 

 Wie beeinflussen diese Bilder Ihr Verhalten? 

 

4. Naturethik – moralische Verantwortung neu erzählen 
Naturethik fragt danach, wem oder was moralische Rücksicht gilt – und warum. Lange Zeit 
stand dabei der Mensch im Mittelpunkt. Natur erschien vor allem als Ressource, als Mittel zur 
Sicherung menschlichen Wohlstands. Diese Sichtweise ist tief in westlichen Fortschritts- und 
Erfolgserzählungen verankert. 

In der ethischen Diskussion haben sich jedoch unterschiedliche Positionen herausgebildet: 

 Anthropozentrische Ansätze stellen den Menschen in den Mittelpunkt moralischer 
Überlegungen. Natur besitzt vor allem instrumentellen Wert. 

 Pathozentrische Ansätze erweitern den moralischen Kreis auf alle leidensfähigen 
Lebewesen. Entscheidend ist die Fähigkeit zu empfinden und zu leiden. 
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 Bio- und physiozentrische Ansätze schreiben allem Lebendigen oder sogar der Natur 
als Ganzem einen Eigenwert zu – unabhängig vom Nutzen für den Menschen. 

Diese Modelle sind nicht nur abstrakte Theorien. Sie erzählen unterschiedliche Geschichten 
darüber, wie wir uns selbst in der Welt verorten: als Herren über die Natur, als verantwortliche 
Mitbewohner oder als Teil eines umfassenden Lebenszusammenhangs. 

Hier setzt die narrative Ethik an. Sie verbindet Naturethik mit hermeneutischem Verstehen: 
Menschen deuten die Welt immer aus einem Vorverständnis heraus, geprägt durch 
Geschichten, Bilder und Erfahrungen. Ethische Orientierung entsteht deshalb nicht allein durch 
Regeln, sondern durch Erzählungen, die unser Selbst- und Weltverhältnis prägen. 

Der Philosoph Paul Ricœur spricht in diesem Zusammenhang von narrativer Identität. 
Menschen verstehen sich selbst über die Geschichten, die sie über ihr Leben erzählen. Diese 
Geschichten können sich verändern – und mit ihnen auch das Verständnis von Verantwortung 
gegenüber Mitmenschen, Tieren und Natur. So wird ethischer Wandel denkbar. 

Reflexionsfragen 

 Welche Vorstellung von Natur prägt Ihr eigenes Denken? 

 Fühlen Sie sich der Natur gegenüber eher als Nutzer:in, Hüter:in oder Teil eines Ganzen? 

 

5. Narrative Naturethik – neue Selbst- und Weltverhältnisse 
Narrative Naturethik verbindet ökologische Ethik mit der Einsicht, dass Menschen sich selbst 
und die Welt erzählerisch verstehen. Verantwortung entsteht nicht nur durch Wissen, sondern 
durch Sinnzusammenhänge, in denen wir uns verorten. 

Wenn Menschen beginnen, sich als Teil lebendiger Systeme zu begreifen, kann sich eine 
ökologische Identität entwickeln. Diese entsteht nicht durch Belehrung, sondern durch 
Geschichten, die Verbundenheit, Verletzlichkeit und Verantwortung erfahrbar machen. 

Narrative Naturethik zielt daher auf einen Perspektivwechsel: weg von der Trennung zwischen 
Mensch und Natur, hin zu einer Beziehungsgeschichte. Solche Erzählungen eröƯnen neue 
Handlungsspielräume und machen nachhaltiges Handeln plausibel und motivierend. 

Reflexionsfragen 

 Welche Geschichten fördern Verantwortung gegenüber der Natur? 

 Welche Erzählungen müssten wir dafür verändern oder loslassen? 

 

6. Zusammenfassung: Erzählen – Verstehen – Handeln 
Narrative Ethik macht deutlich: 

 Ethik ist eine Frage der Lebenspraxis, nicht nur der Regeln. 

 Mensch und Natur stehen in einem erzählerisch geprägten Verhältnis. 
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 Geschichten beeinflussen Identität, Verantwortung und Handeln. 

Wer nachhaltige Entwicklung fördern will, muss daher auch an den Geschichten arbeiten, die 
unser Selbst- und Weltverständnis prägen. Veränderung beginnt dort, wo neue Erzählungen 
möglich werden. 

 


